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Berufsperspektiven und Arbeitsmarktchancen

von Soziologinnen und Soziologen

Heine von Alemann undMarek Fuchs

1. Fragen 2ur Arbeitsmarktsituation

In den 70er und vor aüem 80er Jahren machte die Soziologie negative Schlag-
zeüen durch die hohen Arbeitslosenquoten unter ihren Absolventen (vgl. die

von Lamnek 1994 zusammengetragenen Befunde). Derartige Meldungen sind

aUerdings in den letzten Jahren positiveren Fakten gewichen: Entsprechende
Angaben finden sich z.B. im »Absolventenreport Sozialwissenschaften«

(Minks/Füaretow 1994) und in den im Heft 4/95 von »Sozialwissenschaften

und Berufspraxis« versammelten Beiträgen.
Das Forum diskutierte vor diesem Hintergrund Fragen und die Ergebnisse

aktoeUer Studien, um einen Überbück über Arbeitsmarktchancen und Berufs¬

perspektiven von Soziologinnen und Soziologen zu vermitteln:

1. Arbeitsmarktsitoation: Trotz einer Entwicklung zum Positiven ist die Ar-

beitsmarktsitoation von Soziologen - innerhalb wie außerhalb der Universitä¬

ten - nach wie vor ebenso angespannt wie die von anderen Akademikern. Ab¬

solventen fast aüer universitären Ausbüdungsgänge haben in den letzten

Jahren - seit dem Ende des Vereinigungsbooms - mit Arbeitsmarktproble¬
men zu kämpfen, die die Berufseinmündung erschweren und die Dauerhaf¬

tigkeit einer fachhch adäquaten Tätigkeit in Frage steüen. Wie steüt sich die

Arbeitsmarktsitoation für Soziologen aktueU dar und welche Trends sind zu

erwarten? Wkd die gegenwärtig rasant steigende Arbeitslosenzahl auch Aus¬

wkkungen auf die Soziologen haben?

2. Tätigkeitsprofile: Die heterogenen Tätigkeitsprofile von Soziologen wer¬
den durch verschiedene Studien belegt. AUerdings berücksichtigen diese Mo¬

mentaufnahmen nicht stattfindende Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt

insgesamt und in den Tätigkeitsfeldern, in denen Soziologen beschäftigt sind.

Welche beruflichen Tätigkeitsfelder für Soziologen haben in den letzten Jah-
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ren an Bedeutung gewonnen und welche sind quantitativ weniger stark be¬

setzt? In welchen Bereichen bestehen — mögücherweise neue — Konkurrenzen

zu Absolventen anderer sozialwissenschafthcher Studiengänge?
3. Quahfikationsvoraussetzungen: Die AusbUdung in den Diplom-Studien¬

gängen wird zwar durch die Rahmenprüfungsordnung skizziert, an einigen
Orten ist diese Rahmenordnung für den Diplom-Stodiengang aber bisher

nicht umgesetzt worden. Wegen dieser bestehenden Differenzen und wegen

der beobachtbaren Unterschiede zu den Absolventen stärker wktschaftswis-

senschaftiich ausgerichteter Stadiengänge sowie des Magisterstadiengangs
steUt sich die Frage, welche kurrikularen Elemente der AusbUdung die Berufs¬

einmündung befördern und welche in der Berufseinmündungsphase - oder

auch später - hindernd wkken. Hinzu kommt, daß sich die Quaüfikationsan-

forderungen im Zuge neuer Organisationsstrukturen in den letzten Jahren ge¬

wandelt haben und weiter wandeln werden. Wk müssen also danach fragen,
ob sich aus den verfügbaren Studien Hinweise für die Diskussion um die Aus-

büdungsstruktor für Soziologen ableiten lassen.

4. Berufskarrieren: Daß die Berufseinmündung von Soziologinnen und So¬

ziologen — wie die der meisten sozialwissenschaftüchen Absolventen — nicht

unproblematisch und auf z.T. verschlungenen Pfaden verläuft, ist bekannt.

Und auch daß Soziologinnen und Soziologen in heterogenen Berufsfeldern

beschäftigt sind, ist mittierweüe gut dokumentiert. Wie sich aber Berufskarrie¬

ren von Soziologinnen und Soziologen in ihrem Verlauf darsteüen und auf

welche Weise sie inhaltliche oder positionale Kontinuität wahren, ist weitge¬
hend unklar. Hier zu wurden 1995 erstmals Studien vorgelegt, deren Ergeb¬
nisse es zu diskutieren gut.

2. Einige Antworten

Die Referenten und ihre Themen waren: Manfred Bausch (Arbeitsmarktinfor-
mationssteüe der ZentralsteUe für Arbeitsvermitdung (ZAV), die von der

Bundesanstalt für Arbeit unterhalten wkd, Frankfurt a.M.): Soziologen und

Arbeitsmarkt - ein Antagonismus? Steffen H. Wilsdorf(Universität Leipzig, In¬

stitut für Soziologie): Die Situation ostdeutscher Soziologen fünfJahre nach

der Wende. Jens Zinn (Universität Bremen, Sonderforschungsbereich 186): Wo

sind sie gebüeben? Berufe und Berufsverbleib Bielefelder Diplom-Soziolo¬
gen. JosefBrüderl (Universität München, Institut für Soziologie): Berufsverläufe

Münchner Absolventen. Zu diesen Vorträgen können hier nur ganz wenige
Stichworte formuliert werden.
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Manfred Bausch steüte die verfügbaren Daten und Erkenntoisse zur Arbeits¬

marktsituation der Soziologinnen und Soziologen dar (vgl. auch Bausch u.a.

1996). Insbesondere wies er daraufhin, daß den sehr großen Stodienanfänger-
zahlen des Faches (ca. 5.000 bis 6.000 jährüch) deuthch geringere Absolven¬

tenzahlen (etwa 1.000) gegenüberstehen. Die Zahl der Absolventen war nach

1980 auf etwa 800 Personen jährlich zurückgegangen, sie dürfte in Zukunft

aber wieder steigen. Im Vergleich zu anderen Akademikergruppen haben die

Berufsaussichten für Soziologen in den 90er Jahren bislang einen recht gün¬
stigen Verlaufgenommen. Als wichtige Voraussetzungen für eine Vermitdung
auf dem Arbeitsmarkt nannte Bausch extrafunktionale Fähigkeiten, Kreativi¬

tät, Vernetzungsbereitschaft, Flexibilität der Situationsauffassung und kom¬

munikative Kompetenz.
Steffen Wilsdorf'berichtete über die Situation der Soziologie in Ostdeutsch¬

land. An den Universitäten ist ein institutioneUer Aufschwung zu beobachten,

bislang wurden insgesamt 49 Professuren eingerichtet (von denen 41 mit Per¬

sonen aus den alten und 8 mit Personen aus den neuen Bundesländern besetzt

wurden). 500 bis 600 Studierende im Hauptfach Soziologie können registriert
werden. Dieser Aufbau kann als abgeschlossen gelten, für die Zukunft schei¬

nen keine Reserven vorhanden zu sein. Im außeruniversitären Bereich ist ein

Gründungsprozeß von Instituten zu beobachten, für den Zahlen aus einer

von Wüsdorf mitbetreuten Studie vorüegen.

Tabelle 1: Gründung von außeruniversitären Instituten in den neuen Bundesländern

Jahr Zahl der Institute

1989 5

1990 19

1991 29

1992 6

1993 4

Damit ergibt sich hier einerseits eine beachtliche Dynamik in denJahren 1990

und 1991, auf der anderen Seite erscheint der Gründungsprozeß als weitge¬
hend abgeschlossen. Bei der personeüen Seite kann festgesteUt werden, daß
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relativ wenige arbeitslose Soziologen registriert sind (aUerdings sind während

des Bestehens der DDR kaum mehr als insgesamt ungefähr 600 Soziologie-
Absolventen ausgebüdet worden). Zum anderen ist eine beachtüche Zahl von

Personen aus unterschiedüchen Gründen aus dem Fach ausgeschieden.
Jens Zinn berichtete von einer telefonischen Befragung Bielefelder Absol¬

venten. Ekie Reihe von Ergebnissen wurde präsentiert, die nicht immer intui¬

tiv einsichtig erscheinen. So kann eine ausbüdungsferne Tätigkeit eines Absol¬

venten durchaus auch ein Anzeichen einer erfolgreichen Berufskarriere sein.

Es werden alte und neue Berufe unterschieden. Die alten Berufe wie Referent

oder Geschäftsführer spielen eine beachtliche Roüe, wichtiger erscheinen aber

neue Berufe wie Planer, Personalentwickler, Berater, Zuarbeiter/Assistent

oder Beauftragter (z.B. Umweltbeauftragte(r), Behindertenbeauftragte(r),
Frauenbeauftragte, Beauftragte(r) für Kinderinteressen u.a.m.). Zunehmend

kann eine fachnahe Tätigkeit beobachtet werden; aUerdings sind auch Berei¬

che soziologischer Tätigkeit zu vermerken (z.B. als Frauenbeauftragte), deren

Positionen nicht aufDauer institotionalisierbar erscheinen.

Josef Brüderl zeichnete bei seinem Bericht über eine schriftliche Befragung
Münchner Absolventen seit Mitte der 80er Jahre ein recht positives Büd der

Einmündungsprozesse in den Beruf. Mttels einer Ereignisanalyse wkd die

Geschwindigkeit des Übergangs in den Arbeitsmarkt dargesteüt. Zwar sind

40 Prozent der Befragten in diesem Prozeß einmal arbeitslos gewesen, aber im

mehrjährigen Verlaufsprozeß findet die größere Zahl aüer Befragen eine Po¬

sition auf dem Arbeitsmarkt (z.T. auch als freiberuflich Tätige). Bei den weib-

üchen Absolventen zeigt sich eine größere Fluktuation und eine höhere Quote
der Nichterwerbstätigen. Als ein positives Merkmal der jüngsten Entwicklung
deutete Brüderl das Ergebnis, daß sich bei den jüngeren Alterskohorten der

Übergang in den Arbeitsmarkt beschleunigt hat. Dies scheint darauf zurück¬

zuführen sein, daß die Arbeitsmarktorientierung zugenommen hat.

Die Diskussion stand unter dem Motto: Das Image der Soziologie in der

Öffentlichkeit und die Lage der Koüeginnen und Koüegen auf dem Arbeits¬

markt, an der sich zahkeiche der etwa 100 Teilnehmer aus dem Publikum be-

teiügten.

3. Thesen zur Arbeitsmarktsituation

1. Von allzu hoher Arbeitslosigkeit ist die Soziologie bisher verschont gebhe¬
ben, man kann die Arbeitslosenquote auf ungefähr 10 Prozent schätzen. Die
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Arbeitslosigkeit hält sich bislang in einem »normalen« Rahmen, auch wenn sie

mit anderen akademischen Berufen verghchen wkd. AUerdings üegen genaue

Zahlen bislang erst für das Jahr 1995 vor. Mit den in den letzten Jahren wieder

gestiegenen Studienanfängerzahlen wkd aUerdings nach einigen Jahren auch

die Absolventenzahl steigen und damit wkd die Absorption auf dem Arbeits¬

markt nachlassen. Es ist also zu befürchten, daß die seit Mtte der 80er Jahre
für die Soziologie-Absolventen insgesamt günstige Entwicklung bald ein

Ende haben könnte und zu einer verschlechterten Situation auf dem Arbeits¬

markt führen kann.

2. GenereU haben sich Soziologen in einer sehr großen Füüe von Sachge¬
bieten zumindest üidividueU durchgesetzt. Die Chancen von Soziologen sind

daher vielfach besser als erwartet, wenngleich noch immer viel Eigeninitiative
erforderüch erscheint, um eine Position zu erreichen.

3. Es gibt kein ekiheitüches Berufsfeld für Soziologen, vielmehr sind die

Berufsmögüchkeiten der Soziologen so komplex wie die Geseüschaft, in der

sie leben.

4. Die Vorbehalte der Wktschaft gegenüber Soziologen sind geringer als

oft vermutet. Die Vorsteüungen vom Image der Soziologie unterscheiden sich

erhebhch; diese Vorsteüungen beziehen sich in der Praxis auf ein Büd »des So¬

ziologen« recht aügemein (d.h. als weltfremder Akademiker und Weltverbes¬

serer), nicht aber auf konkrete Personen und deren Fähigkeiten. Dies führt da¬

zu, daß das Fach Soziologie in der breiten Öffendichkeit ein anderes Image
aufweist als in spezifischen Teüöffentiichkeiten, vor aUem dann, wenn spezi¬
fische Teükenntnisse etwa der empirischen Sozialforschung oder dem Verän¬

derungsmanagement nachgefragt werden. Am Beispiel der Wählforschung
und des Marketing ist besonders gut zu erkennen, daß empirische Sozialfor¬

schung, die von Soziologen betrieben wkd, inzwischen unverzichtbar gewor¬

den ist, und von Wktschaftsunternehmenwie öffentlichen Einrichtungen und

Institutionen nachgefragt wkd. Was das Studienfach Soziologie betrifft, be¬

steht in der Öffendichkeit eher der Eindruck, daß der ewige Streit der sozio¬

logischen »Schulen« untereinander die Glaubwürdigkeit des Faches unter¬

gräbt, weü sich die Fachkoüegen untereinander zerstreiten. Die Öffendichkeit

interessiert sich für die Leistungsfähigkeit und Bedeutsamkeit des Fachs, nicht

für diese internen Streitigkeiten.
5. Über die Quaüfikationsanforderungen an die Soziologen gehen die Mei¬

nungen sehr stark auseinander: Die eine Position besteht darin, daß angesichts
des schlechten Images des Fachs besonders die Nebenquaüfikationen wichtig
sind, die andere Position behauptet eher, daß vor aüem die Kernquaüfikation,
also das soziologische Grundwissen, stimmen müsse, eine dritte Position
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räumt dem empirisch-methodischen Handwerkszeug die größte Wichtigkeit
ein. Es besteht aügemein ein Düemma zwischen Generahsten- und Speziali¬
stentum. Im folgenden werden einige spezifische Thesen zu den Berufsaus¬

sichten von Soziologinnen und Soziologen formuüert:

a) GenereU scheint ein kurzes Studium die Ekisteüungsaussichten zu verbes¬

sern, weü es dem Einstehenden Hinweise auf die Zielstrebigkeit eines Be¬

werbers üefert.

b) Jung sein und gute Noten: Je jünger jemand ist und je besser die erreichten

Noten im Studium sind, desto weniger wichtig sind Zusatzqualifikationen,
desto theoretischer und aügemeüier kann das Studium angelegt werden,
ohne daß die konkreten Ekisteüungsaussichten vermindert werden.

c) AUerdings: In der Regel werden spezifische Fachquahfikationen in einem

Spezial- und Vertiefungsgebiet nachgefragt (z.B. in Bereichen wie Organi¬
sation, Medizin, abweichendes Verhalten, Kommunikation u.a.m.).

d) Je älter jemand ist, desto mehr soüte eine aussichtsreiche Speziaüsierung ge¬
wählt werden. Speziaüsierung ist aUerdings riskant, weü nicht kalkuüert

werden kann, ob eine während des Studiums nachgefragte Spezialisierung
auch viele Jahre später noch nachgefragt wird. Außerdem werden durch

weitgehende Spezialisierung auch Einsteüungsmögüchkeiten abgeschnit¬
ten, so daß die Wahlmöghchkeit sinkt und eine Konzentration auf die Be¬

setzung einer »Nische« erfolgen muß. Eine Spezialisierung soüte daher im

Sinne von Anschlußmöghchkeiten an andere Problembereiche erfolgen:
Eine thematische Schwerpunktbüdung erscheint also günstiger als eine

engspurige fachüche Speziaüsierung.
e) Je schlechter die erreichten Noten im Studium sind, desto wichtiger wkd

die Praxisrelevanz des Studiums und desto wichtiger wkd entsprechend die

Bedeutung von Nebenquaüfikationen. Dabei muß aUerdings beachtet wer¬

den, daß eine Intensivierung der Nebenquaüfikationen die Studiendauer

verlängert, wodurch die Berufsaussichten wieder verschlechtert werden.

Der Erwerb von Zusatzquahfikationen soüte also nach Möghchkeit die Stu¬

diendauer nicht verlängern.
f) Kenntoisse im Bereich empkische Sozialforschung/Statistik/EDV gehö¬

ren zwar nicht zu den »soziologischsten« Kompetenzen von Soziologen
(und werden nicht nur von ihnen angeboten), sie werden aber bei der Ein¬

mündung auf dem Arbeitsmarkt als wichtige Qualifikationen seitens der

Beschäftiger wahrgenommen.
g) Praktika gehören an einer Reihe von Studienorten bereits zum Kurrikulum.

Auch wo dies nicht der Faü ist, soüten Studierende von dieser Mögüchkeit
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Gebrauch machen. Sie erhalten Einbücke in Tätigkeitsfelder, machen in ei¬

nem Praktikumszeugnis zertifizierte Erfahrungen und können Kontakte zu

potentieUen Arbeitgebern knüpfen.
h) In vielen Bereichen der beruflichen Praxis werden Fähigkeiten zur Pro¬

blemlösung nachgefragt, wobei von der konkreten Wkküchkeit der Orga¬
nisation ausgegangen werden muß. Wkd diese konkrete Wkküchkeit von

vornherein in Frage gesteüt, wobei diese den Beteüigten als vorbewußte

Selbstverständüchkeit oft nicht präsent ist, so vermindern sich die Aussich¬

ten eines Bewerbers auf eine Stehe erhebhch.

i) Soziologen können in thematisch und fachhch sehr vielfältigen Positionen

nachgefragt werden. Daher soUten sich Absolventen auch auf Stehen be¬

werben, die nicht exphzit für Soziologen ausgeschrieben sind, aber sozio¬

logische Quaüfikationen verlangen.
j) Phantasie, Durchhaltevermögen und Mut ist auch nach zahlreichen Bewer¬

bungen, die bislang nicht zum Erfolg geführt haben, eine wichtige Voraus¬

setzung dafür, daß es dann doch klappt. Es gibt viele Beispiele dafür, wie

sich dann nach langer Suche plötzüch eine Steüe bietet oder sich die Mög¬
üchkeit zu einer selbständigen Tätigkeit auftot.

6. Der Berufsverband Deutscher Soziologen kann keine konkreten Hüfestel-

lungen für die Berufseinmündung geben. Dies ist (noch immer) zunächst die

Aufgabe der Arbeitsämter (zumindest in aüen jenen Bereichen, in denen es

um eine abhängige Beschäftigung geht). Außerdem ist die Nischenbüdung
und Speziaüsierung so vielfältig, daß die meisten konkreten Hinweise leicht

einseitig nur persönüche Erfahrungen mit einem bestimmten Berufsfeld wie¬

dergeben können und nicht auf andere Felder übertragbar sind.

Der Berufsverband veröffentlicht in seiner Fachzeitschrift »Sozialwissen¬

schaften und Berufspraxis (SuB)«, die beim Verlag Leske+Budrich erscheint,

regelmäßig aktueUe Studien über Berufsmögüchkeiten des Faches und Unter¬

suchungen über Berufsverläufe und Berufseinmündungen. Insofern wkd die¬

se Zeitschrift für aUe jene von Interesse sein, die den Übergang in den Beruf

zu bewältigen haben. Der Verband bemüht sich darum, daß diese Zeitschrift

in aüen wichtigen Fachbibliotheken für Studierende zur Verfügung steht.
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